
«Vaterland»-Leser in Norwegen 
Die Leserreise führte dieses Mal in 
das Land der Fjorde und bescherte 
eine unvergessliche Woche. 11

Einzigartiges System der WLU  
Geschäftsführer Georg Matt  
erklärt, wie die WLU dabei half, eine  
Hanfplantage auffliegen zu lassen. 3
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Sapperlot 
Zum ersten Mal in meinem Leben 
habe ich Lotto gespielt. Purer Zufall 
eigentlich, weil jemand einen leeren 
Tippschein bei mir liegengelassen 
hatte. Oder eben doch kein Zufall? Ich 
wollte es nicht riskieren, diesen Wink 
des Schicksals zu ignorieren. Mit 
jedem Kreuzchen rückte der unver-
hoffte Geldsegen näher. Wie auf -
regend waren die Stunden bis zur 
Ziehung: Trotz der praktischen Ge-
wissheit, leer auszugehen, hielt sich 
hartnäckig eine leise Hoffnung auf die 
richtigen Zahlen. Eine Wahrschein-
lichkeit von 0,000012 Prozent ist 
doch immer noch besser, als gar kein 
Lotto zu spielen? Hart schlug ich auf 
dem Boden der Realität auf. Womög-
lich wären meine Chancen auf ein 
paar Millionen höher, wenn ich hier 
einen Spendenaufruf starten würde. 
Oder wenn ich tatsächlich auf die  
E-Mails antworten würde, wonach  
ich die Alleinerbin einer entfernten 
Verwandten bin. Oder ich beim 
Entrümpeln auf einen Picasso stossen 
würde.                                    Daniela Fritz

Vaduz Soundz trifft mit Gianna Nannini auf italienische Rockpower

Mit ihrer kraftvollen Stimme, neuen Songs und jeder Menge Charisma 
verwandelte Gianna Nannini die Postgasse gestern Abend in eine brodelnde  
Rockarena. Rund 3000 Gäste feierten am Vaduz Soundz die Rückkehr der  
italienischen Rockikone nach über 20 Jahren nach Liechtenstein. 7 Bild: Nils Vollmar

Weitere Bilder: www.vaterland.li/fotogalerie

Missbrauchsforscher beantragen 
Akten vom Erzbistum Vaduz 
Bischof Benno Elbs hat den Forschenden mitgeteilt, dass die in Chur fehlenden Unterlagen gefunden wurden.  

Gary Kaufmann 
 
Obwohl G. A. mindestens 67 Kinder 
missbrauchte, in der Schweiz zweimal 
dafür verurteilt wurde und dies den 
Verantwortlichen bekannt war, konnte 
er seine geistliche Karriere fortsetzen. 
Er war rund 30 Jahre noch als Pfarrer 
tätig – unter anderem auch in Liechten-
stein. Es sind nur einige von über 1000 
Opfern, die ein Forschungsprojekt an 
der Universität Zürich bereits hervor-
gebracht hat. Nach wie vor werden 
Quellen gesammelt, und dabei besteht 
auch Interesse an den Akten des Erz-
bistums Vaduz, weil dieses bis Ende 
1997 noch an Chur angeschlossen war. 
Einige Unterlagen wurden durch die 
Abspaltung von Graubünden nach 
Liechtenstein überführt. Was den Zu-
gang erschwerte, weil sich das Erzbis-
tum Vaduz nicht an dem Pilotprojekt 
beteiligte. Um welche Quellen es sich 
dabei handelt, ist somit bis heute nicht 
bekannt. Doch in absehbarer Zeit 

könnte das Geheimnis nun doch gelüf-
tet werden.  

Vor wenigen Tagen hat Bischof 
Benno Elbs, der Apostolische Adminis -
trator, den Forschenden auf Anfrage 
mitgeteilt, dass die gesuchten Unterla-
gen in Vaduz liegen. «Wir werden nun 
unverzüglich ein Akteneinsichtsge-
such für diesen Bestand stellen», er-
klärt Projektleiterin Marietta Meier im 
«Vaterland»-Interview. Sie geht davon 
aus, dass sich in Vaduz Personaldos-
siers von Priestern befinden, die bis 
1997 noch im Bistum Chur inkardi-
niert waren. Die Quellen könnten zu 
neuen Fällen führen oder das Wissen 
zu den bekannten Missbräuchen er-
gänzen. 

Opfer aus Liechtenstein werden 
ebenfalls zu Meldung aufgerufen 
Die Antwort von Bischof Benno Elbs 
deutet auf eine Aufklärungsbereit-
schaft hin, welche das Erz bistum Va-
duz bislang nicht signalisierte, wobei 

die Forschenden der Uni-Zürich erst 
nach dem Rücktritt von Erzbischof 
Wolfgang Haas direkten Kontakt auf-
nahmen. Dadurch besteht die Mög-
lichkeit, dass sich die Haupt studie der 
Uni Zürich intensiver als das Pilotpro-
jekt damit beschäftigen wird, wie die 
katholische Kirche in Liechtenstein in 
der Vergangenheit mit sexuellem 
Missbrauch umgegangen ist. Im Inter-
view rufen die Forschenden explizit 
dazu auf, dass sich Opfer und Angehö-
rige aus Liechtenstein bei ihnen mel-
den sollen. Bisher sind diesem Aufruf 
über 150 Personen nachgekommen. 

«Leider haben wir bereits vage 
Hinweise erhalten und Gerüchte ge-
hört, die darauf schliessen lassen, dass 
es Missbrauchsfälle in Liechtenstein 
gegeben hat», sagt Lucas Federer, Mit-
arbeiter des Forschungsteams. Wie in 
der Schweiz könnten die Ereignisse 
keine schriftlichen Spuren hinterlass -
en haben, weil Mitwissende geschwie-
gen haben. Projektleiterin Marietta 

Meier betont, dass Meldungen aus der 
Bevölkerung zur Aufarbeitung wichtig 
sind und um Veränderungen anzustos-
sen. «Wir können nicht davon ausge-
hen, dass wir alle Akten erhalten oder 
alle Fälle schriftlich festgehalten sind. 
Aus der Forschung wissen wir, dass es 
eine grosse Dunkelziffer gibt», erklärt 
Meier. Schriftliche Quellen würden 
meistens aus dem kirchlichen Kontext 
stammen, womit diese «immer auch 
die Perspektive dieser Institution wi-
derspiegeln». Daher bieten mündliche 
Aussagen von Opfern oder Zeugen 
eine neue Perspektive auf die Vorfälle.  

Die Abklärungen, was nach der 
Gründung des Erzbistums Vaduz mit 
den Personaldossiers aus Chur ge-
schehen ist, seien «langwierig» gewe-
sen, berichtet das Forschungsteam im 
«Vaterland»-Interview. Nun könnte 
nach langer Zeit Licht ins Dunkel 
kommen. Das Projekt soll Ende 2026 
abgeschlossen und die Resultate An-
fang 2027 veröffentlicht werden. 4, 5

Ende der Blockaden 
nach Gaza gefordert 
Die Regierungen von Deutschland, 
Frankreich und Grossbritannien haben 
Israel zur Aufhebung aller Beschrän-
kungen für humanitäre Hilfslieferun-
gen in den Gazastreifen aufgerufen. 
«Die humanitäre Katastrophe, die wir 
derzeit im Gazastreifen beobachten, 
muss jetzt enden», schrieben der deut-
sche Bundeskanzler Friedrich Merz 
(CDU), Frankreichs Präsident Emma-
nuel Macron und der britische Pre-
mierminister Keir Starmer in einer  
gemeinsamen Mitteilung. Darin plä -
dier ten sie für einen sofortigen Waf -
fenstillstand und die «bedingungslo-
se» Freilassung aller Hamas-Geiseln. 
Zudem kritisierten die Staatschefs 
Äusserungen israelischer Regierungs-
mitglieder zur möglichen Annexion 
palästinensischer Gebiete. Annexions-
drohungen, Siedlungsbau und Gewalt-
akte von Siedlern gegen Palästinenser 
würden die Aussichten auf eine ausge-
handelte Zweistaatenlösung untergra-
ben. Macron kündigte an, Frankreich 
werde Palästina als Staat anerkennen. 
Vollzogen werden soll der Schritt bei 
der UNO-Generaldebatte im Septem-
ber. (dpa) 19

Viele Lehrstellen im 
Baugewerbe unbesetzt 
Obwohl das Lehrjahr in einigen Tagen 
startet, sind noch etliche Lehrstellen 
im Schweizer Baugewerbe frei. Einzel-
ne Unternehmen suchen nun auf der 
Plattform «Berufsberatung.ch» bis zu 
fünf Lernende, vor allem Maurer und 
Strassenbauer, EFZ wie EBA, sind ge-
fragt. Mögliche Gründe sehen Unter-
nehmer in Vorurteilen über die Bran-
che. Man müsse Schülerinnen und 
Schüler möglichst früh ansprechen, 
Berufsinformationstage seien meist zu 
spät angesetzt. Das Baugewerbe setzt 
zudem auf Anreize, um Jugendliche 
von einer Lehre zu überzeugen. Mau-
rer-Lernende erhalten während der 
drei Lehrjahre zwischen 1000 und 
2000 Franken pro Monat. Hinzu kom-
men «Zückerli» wie Belohnungen für 
gute Noten über Gratis-GAs bis hin zu 
geschenkten Laptops. (red) 21



Interview

Interview: Gary Kaufmann 
 
Fangen wir von vorne an: 
Was hat zum Forschungs -
projekt zum sexuellen  
Missbrauch im Umfeld  
der römisch-katholischen 
Kirche der Schweiz geführt? 
Marietta Meier: Die römisch- 
katholische Kirche hat das For-
schungsprojekt in Auftrag gege-
ben, was sicher auch mit dem 
gesellschaftlichen und medialen 
Druck zu tun hatte. In der katho-
lischen Kirche allgemein, aber 
auch in der Schweiz kamen seit 
2002 in relativ schneller Folge 
Missbrauchsfälle ans Licht. Im 
Rahmen der einjährigen Pilot-
studie haben wir abgeklärt, wie 
die Quellenlage ist und ob wir 
Zugang zu kirchlichen Akten er-

halten. Speziell an dieser Studie 
ist, dass sie die ganze Schweiz 
mit allen sechs Diözesen sowie 
alle Sprachregionen umfasst. In 
anderen Ländern werden oft 
Studien für einzelne Bistümer 
gemacht, was die Vergleichbar-
keit erschwert.  

Welche Erkenntnisse  
wurden während der  
Pilotstudie gemacht? 
Marietta Meier: Im Grossen und 
Ganzen haben wir Zugang zu 
den kirchlichen Quellen erhal-
ten. Es wurde innerhalb des 
ganzen Untersuchungsraums – 
von Mitte des 20. Jahrhunderts 
bis zur Gegenwart – sexueller 
Missbrauch festgestellt und da-
bei Muster identifiziert, wie die 
kirchlichen Verantwortlichen 

damit umgegangen sind. Es 
wurde vertuscht, verschwiegen 
und Beschuldigte oder Verur-
teilte versetzt. Dies begann sich 
erst im 21. Jahrhundert langsam 
zu ändern. 

Nach der Pilotstudie läuft 
nun die Hauptphase des 
Projekts. Worum geht es 
derzeit? 
Lucas Federer: Aktuell vertiefen 
wir die Ergebnisse der Pilotstu-
die und weiten unsere Quellen-
basis weiter aus. Wir haben ver-
schiedene Themen ermittelt, 
die für das Projekt relevant sind 
und bei denen noch Lücken 
exis tieren. Dabei geht es um 
spezifische Machtstruk turen der 
katholischen Kirche, welche die 
Verfolgung von Missbrauch er-

schwerten oder sogar verhin-
derten. Eine andere zentrale 
Frage ist die Mitverantwortung 
des Staates in Re gionen, wo 
dieser eng mit der katholischen 
Kirche verflochten war. Ausser-
dem führen wir Interviews  
mit Betroffenen und Zeitzeu-
gen, die sich bei uns gemeldet 
haben. 

Sie haben sich bei unserer 
Redaktion gemeldet, weil  
Sie Betroffene und auch 
Angehörige aus Liechten-
stein zur Teilnahme an der 
Studie aufrufen möchten. 
Präsentiert sich die Situation 
anders als in der Schweiz? 
Lucas Federer: In der Schweiz 
sehen wir grosse Unterschiede 
zwischen den reformierten und 

katholischen Kanton en. Intuitiv 
würde ich Liechtenstein mit 
den traditionell katholischen 
Kantonen in der Innerschweiz 
vergleichen, wo die katholische 
Kirche bis weit in die zweite 
Hälfte des 20. Jahrhunderts 
eine gesellschaftliche Machtpo-
sition hatte. In Liechtenstein 
war der Klerikalismus ebenfalls 
stark ausgeprägt, die Priester 
nahmen eine wichtige Position 
in der Gesellschaft ein – teilwei-
se bis heute. Staat und Kirche 
waren eng verflochten, was sich 
in Bereichen wie der Sozialfür-
sorge und der Bildung zeigt. 
Lange Zeit war beispielsweise 
das Collegium Marianum (heu-
te Liechtensteinisches Gymna-
sium, Anm. d. Red.) der einzige 
Weg zu einer höheren Bildung, 

an der katholischen Kirche 
führte also kein Weg vorbei – 
Gleiches sehen wir in den In-
nerschweizer Kantonen. Eine 
wei tere Besonderheit ist sicher 
auch die Gründung des Erzbis-
tums Vaduz im Jahr 1997, die 
Abspaltung vom Bistum Chur 
erfolgte relativ undurchsichtig 
bzw. chaotisch.  

Die Forschungsgruppe 
interessiert sich vor allem 
wegen der Vergangenheit im 
Bistum Chur für die Archiv-
bestände des Erzbistums 
Vaduz. Doch bisher haben 
Sie keine Einsicht erhalten. 
Was hat es damit auf sich?   
Marietta Meier: Für uns von 
grossem Interesse sind die Per-
sonaldossiers jener Priester, die 

SMS-News

Nichts verpassen: Nachrichten aus der Region direkt auf das Smartphone

Jetzt starten: www.vaterland.li/sms

Liechtensteins schneller Nachrichtenkanal – immer top-aktuell informiert

«Nicht jeder Missbrauch hat 
schriftliche Spuren hinterlassen» 

Nur wenn man die Vergangenheit aufarbeitet, lassen sich Veränderungen anstossen und Straftaten verhindern: 
Marietta Meier und Lucas Federer vom Forschungsprojekt zum sexuellen Missbrauch im Umfeld der  

römisch-katholischen Kirche in der Schweiz rufen auch Betroffene, Angehörige und Zeitzeugen aus Liechtenstein 
dazu auf, sich bei ihnen zu melden.Es gibt Hinweise und Gerüchte, dass auch hierzulande Vorfälle passiert sind. 


